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ÜBER DI KLASSISCHEN SCHULEN

DEUTSCHLANDS.

Es möchte nicht one interesse für unsere leser sein,
das urteil eines Italieners über deutsche schulzustände zu

vernemen, wi solches im „Giornale del R. Museo d'Istru-
zione e di Educazione in Roma" enthalten ist.

Herr Giuseppe Riccardi, professor am Lycäum von

Lodi, besuchte im sommer 1875 di gymnasien Bayerns,
Württembergs, Badens, der alten und neuen provinzen
Preussens, in Berlin allein von den 10 dort befindlichen

7, folgte tagelang dem unterrichte, besprach sich mit den

jeweiligen rektoren und lerern aufs gründlichste, machte

di genauesten notizen und übersandte von Dresden aus

(unserem) dem italienischen unterrichsminister einen be-
rieht. Der Verfasser kann dabei nicht genug di zuvor-
kommenheit rümen, mit der im di Vorsteher deutscher

bildungsanstalten überall entgegengekommen. Riccardi sagt
in benanntem berichte:

Ich kam nach Deutschland mit dem Vorurteil und dem

wünsche sogar, alles, was rümliches über di glänzenden
resultate deutscher gymnasien stets gesagt und widerholt
worden, übertriben zu finden; allein kurze zeit genügte,
mich meinen irrtuin erkennen und di ganze beschämung
unserer Inferiorität empfinden zu lassen. Übertreibung ligt
gewiss in manchen den Deutschen zugeschribenen tugenden,
aber was den klassischen und wol auch allgemeinen unter-
rieht anbelangt, wird das über si gesagte von der wirk-
lichkeit weit übertroffen. Di schüler deutscher gymnasien
lesen und interpretiren in den obern klassen griechische
und lateinische autoren, drücken sich auf lateinisch
mit vilem sprachverständnisse und großer korrektheit,
wenn auch etwas hart, aus, und schreiben zudem geläufig
di in Deutschland als so wichtig erachteten subitanea. Si
besitzen beim austritt aus dem gymnasium einen schönen
schätz von kenntnissen der alten geschickte, der archeo-
logie und all der materien, welche zum richtigen ver-
ständniss des klassischen altertums notwendig sind, und

was das beste, si treten voll begeisterung für dasselbe aus

und bilden später zum großen teil jene gelerte phalanx
von kritikern und philologen, deren Deutschland sich vor
allen anderen nationen rümen dax-f.

Es ist den Deutschen wol ni eingefallen, dise herr-
liehen resultate iren geistigen Vorzügen vor uns, irer auf-

gewecktheit und schnelleren entwicklungsfähigkeit zuzu-
schreiben, indem eher das gegenteil sich behaupten liße;
vilmer haben si iren grund in dem vil langsameren, gründ-
licheren unterrichte der unteren klassen nach kurzen,
bündigen lermitteln und besonders in dem methodischen

vorgehen, in dem ernsten, hingebenden eifer der deutschen

lerer. Alle professoren der gymnasien gehen aus universi-
täten und seminarien hervor, wo si tife philologische Studien

unter anleitung der berümtesten philologen Deutschlands

gemacht haben. Vile unter inen haben wissenschaftliche
reisen nach Italien unternommen, unsere monumente und

museen besucht, unsere archive durchforscht, alte manu-
skripte benutzt, di si dann mit kritischen kommentaren
und Zusammenstellungen veröffentlicht. Tüchtige lerer ge-
worden aus innerem drang, haben si einen ser hohen be-

griff von irem berufe, und durch ire pekuniär günstige
Stellung sind si im falle, ire ganze, ungeteilte kraft der
anstalt zu widmen. Gerne gebe ich zu, dass unter den

italienischen lerkräften manner sind, di sich den besten

deutschen an di seite stellen dürfen; allein, was bei uns

nur von einzelnen gesagt werden kann, trifft in Deutsch-
land di große merzal. Alle Ursachen anzufüren, di dazu

beitragen, dem klassischen Studium kraft und nachdruck

zu verleihen, würde zu weit füren ; zwei nur sind es, auf
di ich hinweisen möchte, nämlich di große achtung, in
welcher di klassische bildung beim deutschen volke steht.
Nicht griechisch und latein zu kennen kommt in gewissen
kreisen fast einem unfähigkeitszeugniss gleich. Kaufleute,
wirte, banquiers, geschäftsleute aller art rüinen sich gern,
wenigstens einige kenntniss davon zu haben, und doktor
der philosophie oder der philologie zu sein, was hir auf
dasselbe kommt, bedeutet so vil, ais di höchste stufe in
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der intellektuellen hiérarchie einzunemen. Wi familienväter
mit solchen anschauungen auf di kinder wirken und von
klein auf in inen libe zur klassischen bildung wecken,
lässt sich denken. Eine weitere Ursache deutschen vor-
zuges im unterrichtswesen ist di kälte des deutschen na-
turells und jene stramme disziplin, wi si sich in allen
institutionen diser nation und ganz besonders auf dem

unterrichtsgebit äußert, nicht allein von der Pünktlichkeit
der professoren in irer Pflichterfüllung zu sprechen, nicht
allein von der einigkeit, di zwischen den lerern und je-
weiligen Vorstehern zu bestehen pflegt — welch letztere
stets unter den hervorragendsten persönlichkeiten, sowol

was geistes- als gemütsbildung anbetrifft, gewält werden,
wol aber ganz besonders von der disziplin unter den

schülern selbst. Ein glänzendes beispil hifür bitet das

gymnasium Schulpforte.
Dises institut, auf offenem felde, am fuße eines hügels

gelegen und von höchstens 6 häusern umgeben, welche

den professoren und iren familien zur wonung dinen, zält
200—220 Zöglinge. Ein rektor hat dessen oberste über-

wachung, verkert aber außer dem Unterricht äußerst selten

mit den schülern; deren beaufsichtigung zur essenszeit,
beim aufstehen und Zubettgehen ist den verschidenen pro-
fessoren abwechselnd übertragen; di ganze übrige freie
zeit sind di Zöglinge sich selbst überlassen, d. h. je drei
jüngeren steht ein älterer vor, bewont mit inen ein zim-

mer, beaufsichtigt si bei den aufgaben und hat in be-

stimmten Zwischenräumen dem rektor schriftlich rechen-

schaft über si abzulegen. Nur ser selten ist sein ein-
schreiten nötig, di auffürung ist in der regel laut aussage
des rektors eine vollständig befridigende. Si machen

zwischen den vilen stunden angestrengtester tätigkeit
fleißig spazirgänge und Streifzüge in der umgegend, zu
2, zu 3, zu 10 one jede Überwachung und one dass je
unannemlichkeiten daraus für di anstalt erwüchsen. Seit

350 jaren wird es so gehalten, und ni hat sich das be-

dürfniss nach strengeren maßregeln geltend gemacht. In
diser anstalt scheint di schwere aufgäbe, größte Ordnung
mit größter freiheit zu verbinden, glücklich gelöst.

Ist es nun wol möglich, dass unsere anstalten bei

passenden reformen den deutschen gymnasien gleich-
kommen? Ich wünsche es von grund der sele, aber darf
es kaum hoffen. Das gedeihen jener anstalten hat zu ser
seine Ursachen in dem eigentümlichen geiste und Charakter

der deutschen nation ; wir können uns disen nicht zu eigen

machen, wollten auch ni, wenn nicht unter der bedingung,

nur das gute davon nemen zu können; allein wenn deutsche

tüchtigkeit für uns auch nicht vollständig erreichbar, nähern

sollten wir uns ir. Widas? Durch anWendung irer unter-
richtsmethode? Gewiss! aber nicht allein. Was vor allem

notwendig, wäre das heranzihen von lerkräften nach

deutschem muster, ire Stellung zu heben, jünglinge der
bessern kreise für solchen beruf zu gewinnen und das

klassische Studium in höheres ansehen zu stellen. Es ist
von unserer regirung schon di probe gemacht worden,

junge leute nach Deutschland zu schicken, an dortigen
Universitäten und seminarien ire Studien fortzusetzen. Di
resultate waren stets gering, da unsere jugend zu wenig
vorbereitet ist, sich mit erfolg genannten Studien zu
widmen ; auch würde ir späteres wirken bei uns zu wenig
einfluss auf das allgemeine unterrichtswesen ausüben und
im hundert hindernisse stets entgegenstehen. Mir scheint,
sollte — nicht plötzlich, was ja unmöglich — aber nach

und nach das klassische Studium in Italien dem in Deutsch-
land gleichkommen, das beste mittel, in dessen haupt-
Städten gymnasien nach deutscher art mit deutschen, der
italienischen spräche vollständig mächtigen professoren —
für di philologische richtung wenigstens — zu gründen.
Di daraus hervorgehenden schüler könnten denn mit
größtem nutzen 3—4jare auf deutschen Universitäten zu-
bringen, später an den unserigen, sowi an normalschulen

angestellt werden und so deutsche gründlichkeit und
tüchtigkeit bei uns einpflanzen.

Verfielen wir uns nicht, dass solchen neuen anstalten
schwirigkeiten und feinde genug gegenübertreten würden,
aber di durch si erzilten resultate müssten doch di öffent-
liehe meinung gewinnen und würden schlißlich anderen
instituten zum muster werden, ja di zeit käme auch ganz
gewiss, da wir selbständig dastehen könnten, nicht mer
gezwungen, fremdem verdinste, fremder gedigenheit den

vorrang zu lassen.

Das mikroskop in der sekundarschule.

(Eingesandt.)

II.
12) Querschnitt durch einen dicotj/Zedoreeasten^ei (eichen-

zweig). Dises objekt repräsentirt eines der wichtigsten
themata der ganzen botanik, ist aber ser unglücklich
gewält. Der vorligende schnitt ist überdis dick und
unsauber, di „erklärung" höchst oberflächlich. Warum
nicht liber einen querschnitt von)einer krautartigen
dicotyledone mit mark, markseheide, holzring, cambium-
ring, bast und primärer rinde, wi das di im Thurgau
benützten tafeln über nicotiana tabacos im Wettstein'-
sehen atlas so schön zur darstellung bringt? Zur
demonstration des dieotyledonenstengels ist der quer-
schnitt eines eichenzweiges am allerwenigsten ge-
eignet.

13) iäagsscknitf durch eine» dicofo/Zedoneasfen^reZ (ricinus).
Sollte heißen: fragment von einem längsschnitt. —
Auch dise wal muss als ser unglücklich bezeichnet
werden. Hir gilt dasselbe, was ich bei nr. 12 be-
merkte. Auch ist das vorligende präparat ser misslich
hergestellt worden. Anstatt des zu erwartenden markes,
der ring- und spiralgefasse, der holzzellen und porösen
gefässe, des cambiums, bastes, der primären rinde
und der epidermis findet man zur größten ent-
täuschung auf disem „längsschnitt eines dicotyledonen-
stengels" absolut nichts als ein durch den Canada-



balsam zu hell gewordenes stück vom holzkörper mit
undeutlich vortretenden porösen gefässen. Jeder
botaniker und mikroskopiker wird dises präparat als
unbenutzbar auf di seite legen.

14) Querschnitt durch einen nionocotz/iedonensten^ret. Der
schnitt ist brauchbar, wenn auch etwas schif und un-
gleich dick.

15) Oberhaut uom cactus und schwerttiZie (iris). O gram-
matik! Das eine objekt ist im begriff, völlig aus-

zutrocknen, wegen mangelhaften hermetischen ver-
Schlusses. Auch bei disem doppelpräparat sind di zur
ansehauung kommenden objekte keineswegs sorgfältig
hergestellt worden.

16) PPurzeZ im Querschnitt. Herr Keller gibt nicht an, von
welcher pflanze diser schnitt herrürt, ob von einer

gefässkryptogame, ob von einem nadelholz oder von
einer monoeotyledone oder dicotyledone und doch
sind di wurzeln diser verschidenen pflanzenklassen ser
verschiden. Diser wurzelquerschuitt ist obendrein noch

ser sehlecht geraten ; immerhin wird der anatom bald

erkennen, dass man es mit einer dicotyledonenwurzel
zu tun hat. In der „erklärung" sagt herr Keller, dass

di wurzel „einen dem stengel analogen bau" besitze.

Dis gilt nur von äZteren gymnospermen- und dicoty-
ledonenwurzeln. Warum wälte er nicht eine hübsch

entwickelte monoeotylenwurzel und den querschnitt
durch eine yuuQe dicotyledonenwurzel? Auch dises

vorligende präparat gehört nicht in eine ordentliche
Sammlung.

17) ZJZütenstaub (pollen) von einer kompositen. Nirgends
mer als hir wäre es am platze gewesen, ein doppel-

präparat anzufertigen und z. b. di pollenkörner der
föhre oder tanne vergleichsweise zur ansehauung zu
bringen. Warum entbert di ganze Sammlung diser
botanischen präparate so ser der interessanten objekte
aus der blütenregion? Warum keine Samenknospe?
Warum keine mit pollen belegte narbe? Warum nicht
ein querschnitt durch den Staubbeutel einer lilien-
blüte

18) Sporen, eines schachteZhaZmes. Herr privatdozent dr. K.
Keller gibt zu disem präparat folgende kurze erklärung:
„Di sporangien sind mit besondern Schleuderapparaten
versehen, welche im präparate den sporen lose an-
ligen." Hizu bedarf es für den fachmann keines kom-
mentars. Herr Kellers erklärung ist nnrickZip, was one
zweifei di thurgauisehen sekundarlerer one weiteres
selbst einsehen werden.

19) AZgren/dden. Das vorligende präparat der müllheimer
Sammlung enthält den schriftlichen etiquettenzusatz :

„(SpiroQ^ra". Herr Keller hat hir den längst miss-
lungenen versuch widerholt, eine der prächtigsten und
weitverbreitetsten algen hermetisch zu einem dauer-
haften präparat abzuschlißen. Von den prächtigen
grünen plasmabändern, di in einer spirale entweder
einzeln oder zu 2 und mereren di einzelne zelle durch-
laufen, ist hir absolut nichts mer zu sehen.
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20) Diatomeen, lebende und fossile. Das müllheimer prä-

parat trägt überdis noch di etiquette „Lebende in-
fusorien". Das objekt ist hermetisch schlecht ab-

geschlossen und zeigt bei der sorgfältigsten unter-
suchung mit dem besten instrument nichts anderes als

ein wenig zerstreuten morast (detritus organischer
und unorganischer natur) mit etlichen fast ganz un-
sichtbar gewordenen fragmenten von diatomeen, denen

aber alle charakteristischen erkennbaren merkmale
abgehen. Von infusorien zeigt sich keine spur. Dises

präparat ist vollständig geeignet, beim schüler di

mikroskopie in jenen misskredit zu versetzen, unter
dem si zu den zeiten Linné's gelitten hat.

Nachdem wir di 20 botanischen präparate haben revue
passiren lassen, dürfen wir wol auch einen blick auf di
20 zoologischen präparate werfen. Dass si rücksichtlich
der technischen ausstattung an den gleichen feiern leiden,
wi di botanischen, braucht hir nicht mer betont zu werden.
Auch überlasse ich es den Zoologen von fach, zu be-

urteilen, ob di auswal diser zoologischen objekte für di

stufe der 6ekundarschule eine glückliche oder eine un-
glückliche genannt werden muss. Meine unmaßgebliche
meinung geht dahin, dass man auch in der zoologischen
hälfte der präparatensammlung manches objekt durch ein

wichtigeres und passenderes hätte ersetzen sollen. Ich gebe
hir das entsprechende verzeichniss derKeller'schensammlung.

1) Knochen im querschnitt.
2) Knorpel im querschnitt.
3) Muskel im querschnitt (sollte heißen im „schifschnitt",

denn di beiden fragmente dises froschmuskels sind
bedenklich schif, nur eine ser kleine partie ist wirk-
licher „querschnitt").

4) Muskel im längsschnitt.
5) Muskelfasern vom neunauge.
6) Haut des menschen.

7) Haut des frosches.

8) Querschnitt durch das rückenmark eines kalbes.

9) Kleinere arterien aus der hirnhaut des menschen

(flüchtig präparirt).
10) Darmzotten.
11) Querschnitt durch das neunauge (petromyzon).
12) Facettenauge vom todtenkopf (schlecht präparirt, noch

voller uureinigkeiten).
13) Tracheen einer raupe (ser undeutlich, zu hell ge-

worden).
14) Bandwurmglid.
15) Bandwurmkopf.
16) Süßwasserpolyp (schlecht erhalten, unbrauchbar).
17) Querschnitt durch eine koralle.
18) Hartgebilde von schwämmen.

19) Fossile radiolarien.
20) Wolle, baumwolleund seide (dise objekte sind schlecht

präparirt und zum teil undeutlich und unrichtig er-
klärt).

Bei der objektiven prüfung der vorligenden präparaten-
Sammlung aus dem botanischen laboratorium^ des herrn
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dr. Konrad Keller in Ziirich wird jeder mikroskopiker
finden :

Ein drittel aller präparate ist befridigend.

Ein drittel der ganzen kollektion ist wnöe/riciigrend, sowol
rächsichtlich der auswal als auch rücksichtlich der

technischen ausfürung der objekte.

Ein drittel der Sammlung ist scAZecAZ Ais ser scAZecAt und

daher vollständig »n&rancA&ar.

Der anfertiger und liferant diser 22 Sammlungen mikros-
kopischer präparate für di Sekundärschulen desjkantons
Thurgau ist kein geschickter — oder zum mindesten doch
kein gewissenhafter, kein erprobter präparatenverfertiger,
noch ein gewigter pädagoge, am allerwenigsten ein tüchtiger
botaniker, welcher im stände wäre, für di Sekundärschulen
eine brauchbare Sammlung botanischer präparate her-
zustellen. Er hat z. b. unterlassen, den sommer abzuwarten,
um für di thurgauischen Sekundärschulen gerade das nächst-

ligende und das sich am meisten aufdrängende für di prä-
paratensammlung einzuheimsen, nämlich objekte von blühen-
den, assimilirenden, einheimischen höhern gewachsen des

frühlings und sommers. Seine sämmtlichen botanischen prä-
parate verraten di für di vegetation ungünstigste jareszeit,
den winter. Doch wir wollen nicht weiter rechten. Di be-

gangenen feler können zum teil noch gut gemacht werden.
Man kann heute noch an di stelle der schlechten prä-
parate, bei denen man mer an di phantasie als an das

richtig beobachtende auge des schülers appelliren müsste,
bessere setzen und dadurch di lerer und sehüler der thur-
gauischen Sekundärschulen vor einem unglückseligen und
höchst nachteiligen Zeitverlust bewaren. Wenn herr dr. K.
Keller di feltritte bei der anfertigung mikroskopischer prä-
parate für di thurgauischen Sekundärschulen einsiht und
als biderer kaufmann und geachtet sein wollender lerer zu
handeln sich entschlißt, so wird er di thurgauische er-
zihungsdirektion ersuchen, im di ganze bestellung zurück-
zuerstatten, damit er zwei drittel der präparate jeder der
22 kollektionen durch bessere, passendere und wichtigere
ersetze. Ich verspreche himit, selbst auf di gefar hin, der
unbescheidenheit angeschuldigt zu werden, auf verlangen
dem herrn dr. Konrad Keller gratis in rat und tat an di
hand zu gehen, damit seine kollektionen schlißlich den
wert erhalten, den si im dinste der thurgauischen schulen,
denen ich als früherer sehüler immer noch mit dankbarer
gesinnung verbunden bin, erhalten sollten.

Und da ich mich hir gelegentlich dahin ausspreche,
dass mir bis heute trotz widerholter anfragen noch ni in
den sinn gekommen und dass ich auch heute noch nicht
beabsichtige, mich jemals auf das anfertigen verkäuflicher
präparate zu verlegen, so mag sich herr dr. Konr. Keller
beruhigen: ich werde im keine konkurrenz machen, mich
aber jederzeit bestreben, als dirigent der botanisch-mikro-
skopischen kursean der hochschule Zürich auf meinem

posten zu bleiben, d. h. im dinste nicht allein der uni-
versität und der damit verbundenen leramtsschule, sondern
auch im dinste der schweizerischen Volksschule überhaupt
meinem fache di interessen zu waren, welche es verdint.

Ich schliße mit dem axiom: Schlechtgewälte anschauungs-
mittel dürfen nur im nof/aZZ, schlecht fabrizirte mikro-

skopische präparate nwnaZs in der Volksschule zur ver-

wendung kommen, wenn nicht sowol di schule als

auch di Wissenschaft und deren propaganda unverzeih-

lieh geschädigt werden sollen.
Di dr. Konrad Keller'schen präparate für di sekundär-

schulen des kantons Thurgau müssen also nolens volens

zum größten teil durch andere ersetzt werden.

Müllheim im Thurgau, 15. September 1876.

Dr. -ArraoZd Dodei-Porf,
dozent der botanik und

dirigent von botanisch-mikroskopischen kursen

an der Universität Zürich.

WacAscAri/Z.
Da ich in meinem leben nimanden durch irgend eine

kritik unrecht tun möchte, so schin es mir wünschbar,
außer der Sammlung in der müllheimer Sekundärschule noch

eine zweite zur einsieht zu nemen. Ich liß di mikro-

skopischen präparate der Sekundärschule Steckborn kommen
und fand meine oben schon ausgesprochene Vermutung be-

stätigt. Der prozentsatz zwischen befridigendenund schlechten

präparaten bleibt sich bei der steckborner Sammlung nicht

nur der gleiche wi bei den müllheimer präparaten, sondern

ist im ganzen eher ein misslicherer. Ich konstatire, dass unter
den 40 präparaten der kollektion von Steckborn ei» einziges

ist, das tadellos genannt werden darf. Wenn man tech-
nische mängel nicht in rechnung bringen will, so kann ein

drittel aller präparate befridigend genannt werden, di übrigen
sollten durch bessere ersetzt sein. Wäre ich spezifisch

thurgauischer lerer, so würde ich also durchaus an dem

postulat festhalten, dass di Sammlungen sämmtlicher „prä-
parate aus dem mikroskopischen laboratorium von dr. K.
Keller"' retour gesandt werden, um später in besserer aus-

wal und annembarer ausfürung zum zwecke gedeihlicherer
benutzung an di thurgauischen sekundarschulen zur end-

gültigen veiteilung zu gelangen.
Müllheim, 16. September 1876. Obiger.

SCHWEIZ.

Aus dem kanton Zürich.

ZÜRICH, den 17. Oktober. Da Ir korrespondent ver-
hindert war, der disjärigen schulsynode beizuwonen, so
muss er sich darauf beschränken, Inen aus anderweitiger
quelle einen nachtrag zu dem inzwischen in der „Lerer-
zeitung" erschinenen bericht über di Verhandlungen der-
selben zubringen. Es war nur ein kurzes, aber interessantes
intermezzo betreffend das siimmrecAZ der anwesende» Zerer-

innen, welches Ir berichterstatter nicht erwänt hat. Da
dasselbe beanstandet wurde, soll herr erzihungsdirektor
Ziegler sich dahin ausgesprochen haben, dass den lerer-
innen wol in pädagogischen fragen, nicht aber bei walen
eine stimme zugestanden werden dürfte. One zweifei ist
auch dise lücke in unserer kantonalen schulgesetzgebung
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noch auszufüllen, wann einmal di Stellung der lererinnen
überhaupt geregelt wird. Yor der hand aber wird man
sich wol hüten, inen das aktive walrecht zu erteilen, da

aus dem aktiven leicht di konsequenz des passiven sich

ergeben und somit di schulsynode eines schönen morgens
ein weibliches mitglid des erzihungsrates wälen könnte.

Einen bedeutenderen anstoß zur schulgesetzrevision
dürfte das referat der kantonalen gemeinnützigen gesell-
schaft über di bei den rekrutenprüfungen zu tage ge-
tretenen mängel unserer Volksschulbildung geben, welches
di „Lererzeitung" bereits erwänt hat. In demselben wird
sowol von dem Verfasser, erziher XiaAAari-DaAAart in

Männedorf, als auch von seinem mitarbeiter, dem treff-
lieben primarlerer Ddnninp'er in Borgen, neuerdings hervor-
gehoben, wi unsere sechsjärige primarschulzeit eben zu
kurz ist und daher das kind in den erstenjaren in techni-
scher hinsieht zu rasch gefördert, nachher mit realien über-
füllt wird, also nimals zu ruhiger innerer entwieklung
kömmt. Der stoff, welcher dem schüler in den 8 wöchent-
liehen stunden der ergänzungsschule noch geboten werden

kann, wird meistens nicht gehörig verdaut und daher auch
das gelernte bald wider vergessen. Was uns not tut, ist
also eine ausdenung der primarschulzeit auf 7 —8jare und
eine gute fortbildungsschule.

Unter den beilagen dises in besonderem abdruck er-
schinenen, ser lesenswerten referates erscheint eine zu-
Schrift der bezirksschulpflege Meilen an di gemeinde- und

sekundarschulpflegen des bezirkes, sowi eine solche der
vereinigten bezirksschulpflegen Horgen und Meilen an di
beiden schulkapitel, welche uns den beweis leisten, dass

wenigstens am see dise für veraltet geltenden behörden
noch leben und initiative haben. Beide Zuschriften dringen
auf durchfürung der in dem schriftchen von dr. ZVeicAZer:

„Die FerAütnn^r der -KwrzsicAfi^&eit durcA .Beform der
NcAnZen im (reiste PesZaZozzi's", verlangten Umgestaltung des

elementarunterrichtes. Als hauptmittel werden di ausdenung
des schreibleseunterrichtes auf l'/i jare, di beschränkung
des gebrauches der schifertafel auf ein minimum und das

anhalten der schüler zum aufreehtsitzen empfolen, sowi
noch fernere beherzigenswerte pädagogische winke erteilt.

Da di schrift von dr. Treichler von den erzihungs-
direktionen der kantone Aargau, Glarus, Thurgau und
Zürich an di lerer und schulvorstände verteilt worden ist
und dadurch eine große Verbreitung erlangt hat, so wollen
wir dise gelegenheit benutzen, um bei aller anerkennung,
dass der Verfasser auch den höheren schulen den spigel
der warheit vorhält, eine in der zweiten aufläge wider-
holte irrtümliche behauptung zurückzuweisen. Er meint
nämlich (s. 27), es finde an den gytnnasien, und wol
speziell am zürcherischen, in den alten sprachen neben der
ausdenung der lektüre „eine weit größere vertifung in di
syntax"' statt als früher. Das letztere ist nach unseren be-
obachtungen entschiden unrichtig, vilmer verhält sich di
sache so: Man hat seit 10—20 jaren, um dem ser be-

rechtigten verlangen entsprechen zu können, dass di schüler
der gymnasien alte autoren in größerem umfange kennen

jernen, statt bloß einzelne bûcher derselben schulgerecht

zu verarbeiten, das maß des grammatischen, insbesondere
des syntaktischen Unterrichtes, bedeutend beschränkt und

schon durch di wal von knapper gehaltenen lerbüchern
dafür gesorgt, dass überflüssiges oder nur für den künftigen
philologen dinliches detail wegfalle. Mag durch dise methode

das leibliche auge des schülers etwas mer angestrengt
werden, so ermüdet si dagegen den geist weniger. Wenn

dessenungeachtet zugegeben werden muss, dass eine anzal

von Schülern am gymnasium kurzsichtig wird, andere in

folge der zu großen anstrengungen, welche di versehidenen

fächer von inen fordern, an häufigem kopfweh leiden, so

ist hifür neben den äußeren mittein, wi bessere beleuchtung
und bestulung, welche unsere kantonsschule sukzessive ein-

fürt, di einzig wirksame abhülfe in der uerZän<7erwn<7 der

wnterricAZszeiZ zu suchen. Di stundenzal in den alten sprachen

kann nicht wol verringert werden, denn gerade jetzt ver-

langen immer weitere kreise eine gründliche Vorbildung
durch altsprachlichen Unterricht, wozu vil zeit gehört, wenn

der stoff verdaut werden soll; dijenige in der mathematik

auch nicht, wi wir eben von herrn professor Schönholzer

in der oltener gymnasiallererversammlung gehört haben ;

in den naturwissenschaften sollten wir im gegenteil mer

stunden haben, um den forderungen des medizinischen

prüfungskonkordates zu genügen. Ferner verlangen dise

fächer und verschidene andere, wi deutsch, französisch,

géographie, geschichte, bekanntlich neben dem unterrichte

noch ein gewisses quantum zeit, damit der in der schule

mitgeteilte stoff durch Selbstbetätigung des schülers im

stillen kämmerlein angeeignet und verarbeitet werden kann.

Aus diser not kann uns eben nur di Verlängerung der unter-

richtszeit retten.

Herr professor Fo^rf stellte an di spitze seines am

letzten schweizerischen lerertage gehaltenen Vortrages den

satz, di demokratische richtung unserer zeit verlange einen

möglichst langen gemeinsamen besuch der primarschule
dureh di schüler aller volksklassen. Wir wollen den satz
durchaus nicht anfechten, aber untersuchen, was im ge-
gebenen falle das mögliche und tunliche sei. Nach unserer
ansieht tritt di natürliche Scheidung auf der stufe ein, wo
di erlernung einer fremden spräche mit erfolg begonnen
werden kann. Eine fremde spräche taugt nicht als unter-
richtsgegenstand für alle volksklassen — oder vilmer für
alle fähigkeitsgrade. Versuche, di z. b. in einer stadt der
Ostschweiz gemacht wurden, di französische spräche auch

nur fakultativ an der allgemeinen Volksschule einzufüren,
haben uns hivon überzeugt. Noch weniger wird man alles
volk mit latein plagen wollen. Aber di begabten aller
Btände sollen zu derjenigen zeit weiter gefördert werden,
wo es irer entwieklung am besten zusagt; disen zweck
darf man dem prinzipe einer abstrakteorgleiehheit nicht
opfern.

Wärend also herr Vogt di allgemeine Volksschule auf
7 jare ausdenen will, so möchten wir im gegenteil vor-
schlagen, si auf 5 jare zu beschränken, m im secAsten

scAnZ/are einerseits in der sefcnndarscAwZe das /ranzösiscAe
zw Ae^inne» — denn si hat später das englische wenigstens
noch als fakultatives fach aufzunemen und soll nicht in

\



der volksschale aufgehen — andrerseits im gymnasium das

Zafeimscfte. Kann in Deutschland und in Basel das lateinische
schon mit neunjärigen angefangen werden, allerdings zum
nachteile gewisser für dises alter passender realer gebite
und nicht zum waren vorteil des faches selbst, so haben
doch gewiss unsere jungen leute mit dem vollendeten eilften
jare di fähigkeit, dises neue element in sieh aufzunemen,
in einem alter, wo neben dem verstand, der di formen zu

kombiniren anfängt, auch das gedächtniss noch seine volle
elastizität hat. Man hat schon öfter di beobachtung ge-
macht, dass di schüler der sechsten primarklasse verhältniss-
mäßig zu wenig angestrengt werden, worauf nun an der
ersten klasse des gymnasiums ein neuer stoff mit aller
macht an si herantritt und plötzlieh häusliches arbeiten in
einer art fordert, wi si es noch gar nicht gewont waren.
Disen Übergang könnte man dadurch weniger schroff ge-
stalten, dass man dem gymnasium ein jar nach unten zu-
setzte, was natürlich di Verteilung des Unterrichtes in der
lateinischen formenlere auf eine längere zeit ermöglichen
würde.

Bis jetzt hat man an der aus den dreißigerjaren stam-
inenden dreiteilung unseres zürcherischen schulorganismus
als einem unverbrüchlichen dogma festgehalten, nämlich
3 jare elementarschule, 3 jare realschule, 3 jare ergänzungs-
schule und parallel damit 3 jare Sekundärschule. Diser
symetrische bau mit seinem woldurchdachten lerplane, so
hiß es, würde zerstört, wenn das gymnasium an einer
anderen stelle als ergänzungs - und Sekundärschule einsetzte.
Heutzutage aber ist so zimlich jedermann darüber einig,
dass di 6 jare der primarschule nicht mer genügen, für
dise also doch eine andere gliderung gesucht werden muss.
Warum sollen also di höheren anstalten nicht nach irem
Selbstzweck iren anfang bestimmen dürfen Hat sich doch
neulich auch eine stimme von Winterthur in disem sinne
geäußert, indem herr TTaZter, lerer der mathematik am
dorfigen gymnasium, im disjärigen schulprogramme einen
früheren anfang für gymnasium und industrischule forderte*).
Herr Walter hat freilich noch einen andern ausweg aus der
klemme vorgeschlagen, in welcher sich das winterthurer
gymna8iu.n wi das zürcherische befindet, nämlich, essolle
an der Volksschule selbst den höheren anstalten dadurch
vorgearbeitet werden, dass an den 2 letzten jareskursen
derselben französisch gelert werde, was uns aber aus oben

angefürtem gründe, für unsere ostschweizerischen verhält-
ni8se wenigstens, total unpraktisch erscheint. Dagegen
könnte ganz wol im zwölften lebensjare der schüler di
sekundarschule den französischen, das real- und literar-
gymnasium den lateinischen unterrieht beginnen. Wollen
also humane manner wi Treiehler unser gymnasium im
sinne der erleichterung des schülers reformiren, damit der-
selbe nicht bloß wi ein taglöner seine aufgaben fertigen,
sondern neben der schule noch liblingsbeschäftigungen
treiben könne, so mögen si dahin wirken, dass unser
minimalkurs von 6Vs jaren um ein jar erstreckt werde.

Gestatten Si mir, disen betrachtungen und anregungen,

di villeicht nicht jedermann zusagen werden, ein par nach-
richten über scftwfftaMS&awfen beizufügen. Am 5. Oktober
hat di Stadt Zurieft, ein für primarklassen bestimmtes neues

schulgebäude am Schanzengraben durch eine würdige feier

eingeweiht. Der hauptakt fand des morgens in der Peters-
kirche statt, worauf der bunte festzug von 1750 festlich
geschmückten primarschulkindern sich sieh zum neuen
schulhause bewegte. Nach geschehener Okkupation des-
selben wurden di kinder zum mittagessen entlassen und

zwar alle, di es gewünscht hatten, in reichlich angebotene
freiquartire, wo es ser gemütlich zugegangen sein soll.

Nachmittags war jugendfest und abends bankett für di er-
wachsenen im Sihlhölzli. — Der vor 2 jaren begonnene
bau, eine aula und 16 lerzimmer enthaltend, soll, wiwol er
ser stattlieh aussiht, di büdgetirte kostensumme von
600,000 fr. nicht überschreiten, den platz abgerechnet, der
für 180,000 fr. vom state erworben wurde. In folge der

enormen preise, di gegenwärtig in unserer guten stadt
Zürich für den boden bezalt werden, konnte denn auch

der Bpilplatz nicht so groß ausfallen, als wünschbar ge-
wesen wäre.

Im September genemigte di schulgemeinde IZotfiragren

nach Verwerfung der vorgeschlagenen shedbaute sowol als

einer hochbaute von 10 (bezihungsweise 12) schulzimmern
den plan zu einer reduzirten hochbaute von 6 (bezw. 8)
zimmern zum kostenvoranschlage von 255,000 fr., wobei

aber 25,000 fr. für planirungsarbeiten und 38,000 fr. für
ein großes turnhaus inbegriffen sind, das auch für militari-
sehen Unterricht der erwachsenen jugend wird dinen können.
Der an sonnigem abhänge gelegene platz gehört bereits
der gemeinde und kann später noch ein weiteres schul-

gebäude aufnemen. Di 6 schulsäle sollen von 3 Seiten ge-
nügendes licht erhalten; auch guter Zentralheizung und

damit verbundener ventilation glaubt man versichert zu
sein. Ebenfalls in Hottingen hat disen sommer das rüm-
liehst bekannte privatin6titut des herrn Beust ein eigenes

für seinen zweck neu errichtetes haus mit geräumigem spil-
platz bezogen.

Schlißlich notiren wir noch aus dem kreise der wni-

uersitüt, dass der akademische senat, wol durch di be-

wegung aufmerksam gemacht, di sich in Deutschland gegen
den mit den doktorpromotionen vilfaeh getribenen miss-

brauch erhoben hat, den behörden einen bezüglichen zusatz

zur Universitätsordnung beantragt. Di sogenannten pro-
motionen in absentia werden fortan durch di bestimmung
beschränkt, dass, von erenpromotionen abgesehen, eine

fakultät nimals den gänzlichen wegfall der schriftlichen
oder mündlichen prüfung, sondern bloß nach verdinen der
kandidaten erleichterangen hirin dekretiren darf. Aus einer
statistischen Zusammenstellung, welche di letzten 5 jare
umfasst, ergibt sich, dass sich di große merzal der pro-
motionen nach bestandener prüfung auf di medizinische,
dagegen di meisten promotionen in absentia auf di mathe-
matiseh-naturwissenschaftliche Sektion der philosophischen
fakultät fallen. TA. IT.

*) S. „Pädag. Beobachter" nr. 29 vom 21. Juli.
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Bemische schulsynode pro 1876.

Nach be8tellung dreier kommissionen zur begutachtung
neuer lermittel für den Unterricht im deutschen, rechnen

und gesang befasste sich di disjärige schulsynode mit der

revision des unterrichtsplanes für di bernischen primär-
schulen. Vorerst galt es, di Vorfrage zu erledigen, ob ein

normalplan für alle schulen, oder ob drei verschidene plane
für di verschidenen schulorganisationen erstellt werden
sollen. Di merheit der kreissynoden hatte drei verschidene

pläne verlangt, nämlich einen für ungeteilte, einen für zwei-

geteilte und einen für drei- und mergeteilte schulen. Di
vorsteherschaft der synode war geteilt. Di majorität der-

selben verlangte durch iren referenten, herrn seminardirektor

Rüepp, nur einen normalplan mit minimalforderungen und

dazu einen spezialplan für jede einzelne schule. Di minorität
verlangte durch iren referenten, herrn schulinspektor TV//3,

drei normalpläne für di verschidenen schulorganisationen,
wovon der für ungeteilte schulen zugleich als minimalplan
für alle schulen gelte und dazu auch einen spezialplan für

jede schule, ausgearbeitet auf grundlage der normalpläne.
Der referent der majorität machte für seine ansieht

folgende gründe geltend : 1. Di organisation der schulen

sei nicht maßgebend für di leistung. 2. Di freie bewegung
des lerers werde durch aufstellung dreier normalpläne ge-
hindert. Der referent der minorität dagegen widerlegte dise

behauptungen und bezeichnete als nachteile eines einzigen
normalplanes, der als ideal vorleuchtet: a. Jagen und

treiben nach oben und ungründliche behandlung der ele-

mente; ö. Überladung mit Wissensstoff; c. entmutigung
schwacher lerer; und als vorteile der aufstellung von drei
planen bezeichnete er; a. Ermäßigung der forderungen
nach den Verhältnissen ; 6. geeignetere auswal des stoflfes ;
c. erleichterung der ausarbeitung des spezialplanes. — Di
diskussion war ser belebt. Für den minoritätsantrag sprachen
di herren inspektoren Sehüreb,Egger,König und di sekundär-
lerer Wanzenried und Marti; für den majoritätsantrag di
herren Grünig, Bach, Hurni, Wälti und Ammann. Ein mit-
glid, Erb, entwickelte so konfuse begriffe, dass er das

gegenteil der warheit behauptete, indem er sagte, di
minorität wolle annähernd den bisherigen zustand bei-
behalten, wärend das gerade von der majorität gilt. —
In der abstimmung sigte der minoritätsantrag mit 63 von
116 stimmen. Di vorsteherschaft wurde mit der ausarbeitung
der drei normalpläne beauftragt. Zu disem zwecke kann
si sich selber ergänzen. In di vorsteherschaft wurden ge-
wält di herren Büegg, Grütter, Friche, König, Wyß, Gylam,
Schlup, Scheuner und Weingart.
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Anzeigen.
Schulausschreibung.

An der realschule der Stadt Bern ist aufkommendes frühjar distelle
eines hauptlerers für di neu errichtete, unterste Parallelklasse zu besetzen.

Di Unterrichtsgegenstände der 7. klasse umfassen : Religion, geschichte,
deutsch, französisch, arithmetik, géographie, schreiben, zeichnen und singen,
von welchen der gewälte ca. 26 wöchentliche stunden nach zu treffender
Übereinkunft mit der direktion zu übernemen haben wird. (B876)

Di järliche besoldung beträgt ca. fr. 3500. Amtsantritt auf I.April 1877.
Bewerber um dise stelle wollen ire anmeldungen im begleit der Zeugnisse

über alter, Studien und leumund, allfällig sonstiger ausweise in pädagogischer
und literarischer bezihung und einer darstellung ires studienganges dem prä-
sidenten der schuldirektion, herrn gemeinderate Lindt, bis und mit dem
30. November nächsthin einreichen.

Bern, den 1. November 1876.
Das Sekretariat der schuldirektion :

J. Brügger-Lntstorf.

c)uw6x^t|l'
Große ausgäbe preis fr. 5. 35.
Schulausgabe „ „2. 70.
Schulausgabe B „ „ 1. 35.

Zu jeder ausgäbe wird ein Sortiment rundschriftfedern abgegeben.
Zu bezihen von J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld

nebst vergleichung mit den bisher üblichen maßen und gewichten und den dazu gehörenden

Bearbeitet von G. Loosli, lerer.
Yirte aufläge. Preis 40 cts., bei partibezug mit rabatt.

Dises von einem erfarenen schulmanne geschribene werkchen eignet sich seiner leicht-
fasslichen bearbeitung und Zusammenstellung wegen vorzüglich für den gebrauch in schulen,
um di schüler schnell und gründlich mit dem neuen system bekannt zu machen. (B 881)

Billigster neuer lesestoff zur Unterhaltung und belerung!

Bibliothek der Unterhaltung
und des Wissens,

jargang 1877, vollständig in 13 virwöchentlichen bänden von ca. 18 bogen à 70 cts. per band.
Zum ersten male wird in vorligendem außerordentlichen unternemen di aufgäbe gelöst,

belletristische Originalliteratur (in Verbindung mit gedigenen belerenden beitrügen) dem
publikum in der bequemen handlichen buchform zu einem preise zu biten, welcher dian-
Schaffung den weitesten kreisen ermöglicht und gegen di preise der bisherigen roman- und
sonstigen schönwissenschaftlichen literatur in schärfstem kontraste steht. Der gedigene,
manigfaltige inhalt besteht nur aus noch nirgends veröffentlichten originalarbeiten unserer
bedeutendste* Schriftsteller und gelerten und bildet eine unerschöpfliche fundgrube der
interessantesten Unterhaltung und belerung. Dise epochemachende literarische erscheinung
wird sicher bald di allgemeinste Verbreitung finden und schon desshalb besondere wert-
Schätzung gegenüber der durch journale gebotenen Iektüre erfaren, als di erscheinungsweise
in der handlichen buchform, indem si di dauernde aufbewarung selbstverständlich macht,
resp. erleichtert, anch di bleibende erhaltung und benütznng des erworbenen literarischen
Schatzes garantirt, wärend di nummern und hefte der journale häufig bald verloren gehen
oder doch wenigstens ramponirt werden.

Es eignet sich dise neue Zeitschrift infolge ires handlichen formates zur anschaffnng für
lesezirkel, di wir himit speziell auf dis unternemen aufmerksam machen wollen! Der erste
band wird von uns gerne zur ansieht mitgeteilt.

J. Hnbers buchhandlung in Frauenfeld.

Schul-modelie

bei Louis Wethli, bildhauer in Zürich.

Ziegler, schweizerkarte à 80 cts. empfelen
wir den herren lerem zur einfürung
bestens.

J. Hubers buchhandlung
in Frauenfeld.

ÄWÄWwsÄ
Di stelle eines lerers an der 3.

klasse der elementarschule in Be-
ringen ist sobald als möglich wider
zu besetzen. Der gehalt beträgt fr. 1200.

Bewerber um diselbe haben sich
bis zum II. November 1. j. bei dem
tit. Präsidenten des erzihungsrates,
herrn regirungsrat dr. Grieshaber,
unter beischluss der Zeugnisse und mit
den nötigen angaben über lebens- und
studiengang schriftlich anzumelden.

Schaffhausen, den 21. Oktober 1876.

(M 3201 Z) A.A.:
Der sekretär des erzihungsrates:

Emanuel Huber, pfarrer.

Fur zeichenschulen
lifert Amlehn, bildhauer in Sursee,
gipsmodelle, als: Naturabgüsse von
pflanzen, teilen menschlichen körpers,
Ornamente, gesimsstücke und kapitale
nach klassischen mustern, portrait-
gipsbüsten „Pestalozzi" in *,3 natür-
licher große à 15 fr.

In unterzeichnetem verlag sind erschinen :

Schweiz. Volkstheater.
Bd. 1—17. Preis per bd. fr. 1.
Bd. 1 (neul enth. : I>. Deklamator u. d.
Volksschauspieler. Einleitfaden,one weitere
anleit. ein tüchtiger volksschauspiler u de-
klamator zu werden. — Bd. 4 (neu) enth.:
Der Brandstifter. Volksschauspil in 5 akt.
— Bd. 17 (neu) enth.: Zwei Yolksschau-

spiele für Schüler.
Ausfürlicher katalog gratis.

ZMr unteTfu."el
f.d. volk. V. jarg. beginnt mit 1. Okt. Wöchntl.
1 nr. 8 Seiten in 4".

Abonnementspreis per jar fr. 4.
II. jarg. kompl. à fr. 2. III. jarg. kompl.

à fr. 3. IV. jarg. kompl. à fr. 4.

Wa| Schweizer, nnteroffizirs- und
schützenztg. III jg. Wöchntl.

1 nr. 8 Seiten in 4° Ab.-preis per jar fr.
4. 50. Anzeigen: 15 cts. per zeile.

Buchdruckerei Lang & Comp, Bern.

Barmen. (Erende auszeichnung.) Dem hisigen
hof-pianoforte-fabrikanten herrn Rud. Ibach,
son, ist von der internationalen jury in
Philadelphia di preismedaille für di von im
ausgestellten 2 instrumente 1 Stutzflügel
neueren systems und 1 kreuzsaitiges konzert-
pianino) zuerkannt worden. Es ist dis di
höchste und einzige auszeichnung, da bei
der disjärigeu Weltausstellung nur eine gat-
tung medaillen one rangunterschid verteilt
wurde. Herr Rud. Ibach, son, ist auch der
einzige pianofahrikant unserer westlichen pro-
vinzen, welcher eine solche hohe auszeichnung
erhalten hat. Di pianos diser fabrik, welche
zu den renommirtesten Deutschlands gehört,
erfreuen sich einer besonders großen belibt-
heit in der Schweiz und den angrenzenden
ländern, für welche di firma Gebrüder Hug in
Zürich, Basel, St. Gallen, Strassburg etc. den
alleinvertrib übernommen hat. H. Z.


	

